
Der Heilige Stuhl

BOTSCHAFT DES HEILIGEN VATERS
PAPST FRANZISKUS

ZUR FEIER DES
WELTFRIEDENSTAGES

1. JANUAR 2016

 

Überwinde die Gleichgültigkeit und erringe den Frieden

 

1. Gott ist nicht gleichgültig! Für Gott ist die Menschheit wichtig, Gott verlässt sie nicht! Mit dieser
meiner tiefen Überzeugung möchte ich zu Beginn des neuen Jahres meine Glückwünsche
verbinden: Im Zeichen der Hoffnung wünsche ich reichen Segen und Frieden für die Zukunft eines
jeden Menschen, jeder Familie, jedes Volkes und jeder Nation der Erde sowie für die Zukunft der
Staatsoberhäupter, der Regierungen und der Verantwortungsträger der Religionen. Wir verlieren
nämlich nicht die Hoffnung, dass sich im Jahr 2016 alle entschieden und zuversichtlich dafür
engagieren, auf verschiedenen Ebenen die Gerechtigkeit zu verwirklichen und für den Frieden zu
arbeiten. Ja, dieser Friede ist Gabe Gottes und Werk der Menschen – Gabe Gottes, die aber allen
Männern und Frauen anvertraut ist: Sie sind berufen, ihn zu verwirklichen.

Die Gründe zur Hoffnung bewahren

2. Kriege und terroristische Aktionen mit ihren tragischen Folgen, Entführungen, ethnisch und
religiös motivierte Verfolgungen und Machtmissbrauch haben das vergangene Jahr von Anfang an
bis zu seinem Ende charakterisiert und sich in zahlreichen Regionen der Welt so vervielfältigt,
dass sie die Züge dessen angenommen haben, was man einen „dritten Weltkrieg in Abschnitten“
nennen könnte. Doch einige Ereignisse der vergangenen Jahre und des gerade verbrachten
Jahres regen mich an, im Hinblick auf das neue Jahr wieder dazu aufzufordern, die Hoffnung auf
die Fähigkeit des Menschen, mit Gottes Gnade das Böse zu überwinden, nicht zu verlieren und



sich nicht der Resignation und der Gleichgültigkeit hinzugeben. Die Ereignisse, auf die ich mich
beziehe, zeigen die Fähigkeit der Menschheit zu solidarischem Handeln, jenseits von
individualistischen Interessen, von Apathie und Gleichgültigkeit gegenüber schwierigen
Situationen.

Unter diesen möchte ich die Anstrengung erwähnen, die unternommen wurden, um das Treffen
der weltweiten Leader im Rahmen der COP21 zu erleichtern, mit dem Ziel, neue Wege zur
Bewältigung des Klimawandels und zur Sicherung des Wohls der Erde, unseres gemeinsamen
Hauses, zu suchen. Und das verweist auf zwei vorangegangene Ereignisse auf globaler Ebene:
auf das Gipfeltreffen von Addis Abeba, um Mittel für die nachhaltige Entwicklung der Welt zu
sammeln, und auf die Annahme der Agenda 2030 für Nachhaltige Entwicklung durch die
Vereinten Nationen, die den Zweck verfolgt, bis zu jenem Jahr allen – und vor allem den armen
Bevölkerungen des Planeten – ein würdigeres Dasein zu sichern.

Für die Kirche war 2015 ein besonderes Jahr, auch weil es den fünfzigsten Jahrestag der
Veröffentlichung zweier Dokumente des Zweiten Vatikanischen Konzils markierte, die besonders
aussagekräftig den Sinn der Kirche für die Solidarität mit der Welt wiedergeben. Papst Johannes
XXIII. wollte zu Beginn des Konzils die Fenster der Kirche aufreißen, damit die Kommunikation
zwischen ihr und der Welt offener sei. Die beiden Dokumente – Nostra aetate und Gaudium et
spes – sind ein beispielhafter Ausdruck der neuen Beziehung des Dialogs, der Solidarität und der
Begleitung, welche die Kirche innerhalb der Menschheit einführen wollte. In der Erklärung Nostra
aetate wird die Kirche aufgefordert, sich dem Dialog mit den nicht christlichen Religionen zu
öffnen. In der Pastoralen Konstitution Gaudium et spes wollte die Kirche, da »Freude und
Hoffnung, Trauer und Angst der Menschen von heute, besonders der Armen und Bedrängten aller
Art, […] auch Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der Jünger Christi« [1] sind, einen Dialog
mit der Menschheitsfamilie über die Probleme der Welt aufnehmen, als ein Zeichen der Solidarität
und der respektvollen Zuneigung [2].

Aus derselben Perspektive möchte ich mit dem Jubiläum der Barmherzigkeit die Kirche einladen
zu beten und zu arbeiten, damit alle Christen in sich ein demütiges und mitfühlendes Herz
heranreifen lassen, das fähig ist, die Barmherzigkeit zu verkünden und zu bezeugen; das fähig ist,
»zu vergeben und [sich] selbst hinzugeben«; das fähig ist, sich zu öffnen »für alle, die an den
unterschiedlichsten existenziellen Peripherien leben, die die moderne Welt in oft dramatischer
Weise hervorbringt«, und nicht absinkt »in die Gleichgültigkeit, die erniedrigt, in die Gewohnheit,
die das Gemüt betäubt und die verhindert etwas Neues zu entdecken, in den Zynismus, der
zerstört«  [3].

Es gibt vielerlei Gründe, an die Fähigkeit der Menschheit zu glauben, gemeinsam zu handeln, in
Solidarität und unter Anerkennung der gegenseitigen Bindung und Abhängigkeit, und dabei die
schwächsten Glieder sowie die Wahrung des Gemeinwohls besonders im Auge zu haben. Diese
Haltung einer solidarischen Mitverantwortung ist die Basis für die grundlegende Berufung zu
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Geschwisterlichkeit und Gemeinschaftsleben. Die Würde und die zwischenmenschlichen
Beziehungen gehören wesentlich zum Menschen, den Gott ja als sein Abbild und ihm ähnlich
erschaffen wollte. Als Geschöpfe, die mit einer unveräußerlichen Würde begabt sind, existieren
wir in Beziehung zu unseren Brüdern und Schwestern, denen gegenüber wir eine Verantwortung
tragen und uns solidarisch verhalten. Ohne diese Beziehung würde man weniger menschlich sein.
Gerade deshalb stellt die Gleichgültigkeit eine Bedrohung für die Menschheitsfamilie dar.
Während wir uns auf den Weg in ein neues Jahr begeben, möchte ich alle einladen, diesen
Sachverhalt zu erkennen, um die Gleichgültigkeit zu überwinden und den Frieden zu erringen.

Einige Formen der Gleichgültigkeit

3. Gewiss, die Haltung des Gleichgültigen – dessen, der sein Herz verschließt, um die anderen
nicht in Betracht zu ziehen, der die Augen schließt, um nicht zu sehen, was ihn umgibt, oder
ausweicht, um nicht von den Problemen anderer berührt zu werden – kennzeichnet einen
Menschentyp, der ziemlich verbreitet und in jeder geschichtlichen Epoche anzutreffen ist. Doch in
unseren Tagen hat sie entschieden den individuellen Bereich überschritten, um eine globale
Dimension anzunehmen und das Phänomen der „Globalisierung der Gleichgültigkeit“ zu
erzeugen.

Die erste Form der Gleichgültigkeit in der menschlichen Gesellschaft ist die gegenüber Gott, aus
der auch die Gleichgültigkeit gegenüber dem Nächsten und gegenüber der Schöpfung entspringt.
Es ist dies eine der schwerwiegenden Nachwirkungen eines falschen Humanismus und des
praktischen Materialismus in Kombination mit einem relativistischen und nihilistischen Denken.
Der Mensch meint, der Urheber seiner selbst, seines Lebens und der Gesellschaft zu sein. Er fühlt
sich unabhängig und trachtet nicht nur danach, den Platz Gottes einzunehmen, sondern völlig
ohne Gott auszukommen. Folglich meint er, niemandem etwas schuldig zu sein außer sich selbst,
und beansprucht, nur Rechte zu besitzen [4]. Gegen dieses irrige Selbstverständnis des
Menschen erinnerte Benedikt XVI. daran, dass weder der Mensch, noch seine Entwicklung in der
Lage sind, sich selbst ihren letzten Sinn zu geben [5]. Und vor ihm hatte Paul VI. bekräftigt: »Nur
jener Humanismus also ist der wahre, der sich zum Absoluten hin öffnet, in Dank für eine
Berufung, die die richtige Auffassung vom menschlichen Leben schenkt.« [6]

Die Gleichgültigkeit gegenüber dem Nächsten nimmt verschiedene Gesichter an. Es gibt
Menschen, die gut informiert sind, Radio hören, Zeitungen lesen oder Fernsehprogramme
verfolgen, das aber mit innerer Lauheit tun, gleichsam in einem Zustand der Gewöhnung. Diese
Leute haben eine vage Vorstellung von den Tragödien, welche die Menschheit quälen, fühlen sich
aber nicht betroffen, spüren kein Mitleid. Das ist die Haltung dessen, der Bescheid weiß, aber den
Blick, das Denken und das Handeln auf sich selbst gerichtet hält. Leider müssen wir feststellen,
dass die Zunahme der Informationen gerade in unserer Zeit von sich aus keine Zunahme an
Aufmerksamkeit für die Probleme bedeutet, wenn sie nicht mit einer Öffnung des Bewusstseins im
Sinn der Solidarität einhergeht [7]. Ja, sie kann eine gewisse Sättigung nach sich ziehen, die
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betäubt und den Ernst der Probleme einigermaßen relativiert. »Einige finden schlicht Gefallen
daran, die Armen und die armen Länder mit ungebührlichen Verallgemeinerungen der eigenen
Übel zu beschuldigen und sich einzubilden, die Lösung in einer ,Erziehung‘ zu finden, die sie
beruhigt und in gezähmte, harmlose Wesen verwandelt. Das wird noch anstößiger, wenn die
Ausgeschlossenen jenen gesellschaftlichen Krebs wachsen sehen, der die in vielen Ländern – in
den Regierungen, im Unternehmertum und in den Institutionen – tief verwurzelte Korruption ist,
unabhängig von der politischen Ideologie der Regierenden.« [8]

In anderen Fällen zeigt sich die Gleichgültigkeit in Form eines Mangels an Aufmerksamkeit
gegenüber der umliegenden Wirklichkeit, besonders der weiter entfernten. Einige Menschen
ziehen es vor, nicht zu suchen, sich nicht zu informieren, und leben ihren Wohlstand und ihre
Bequemlichkeit in Taubheit gegenüber dem schmerzvollen Aufschrei der leidenden Menschheit.
Fast ohne es zu bemerken, sind wir unfähig geworden, Mitleid mit den anderen, mit ihrem Unglück
zu empfinden. Wir haben kein Interesse daran, uns um sie zu kümmern, als sei das, was ihnen
geschieht, eine uns fern liegende Verantwortung, die uns nichts angeht [9]. So kommt es, dass
wir, »wenn es uns gut geht und wir uns wohl fühlen, die anderen gewiss vergessen (was Gott
Vater niemals tut); dass wir uns nicht für ihre Probleme, für ihre Leiden und für die
Ungerechtigkeiten interessieren, die sie erdulden… Dann verfällt unser Herz der Gleichgültigkeit:
Während es mir relativ gut geht und ich mich wohl fühle, vergesse ich jene, denen es nicht gut
geht« [10].

Da wir in einem gemeinsamen Haus leben, dürfen wir nicht unterlassen uns zu fragen, wie es um
seine Gesundheit steht – in der Enzyklika Laudato si’ habe ich das zu tun versucht. Die
Verschmutzung von Wasser und Luft, die wahllose Ausbeutung der Wälder, die Zerstörung der
Umwelt sind oft Frucht der Gleichgültigkeit des Menschen gegenüber den anderen, denn alles
steht miteinander in Beziehung. Wie auch das Verhalten des Menschen gegenüber den Tieren
seine Beziehungen zu den anderen beeinflusst [11] – ganz zu schweigen von denen, die sich
erlauben, woanders das zu tun, was sie im eigenen Hause nicht zu tun wagen [12].

In diesen und anderen Fällen verursacht die Gleichgültigkeit vor allem Verschlossenheit und
Teilnahmslosigkeit und trägt so schließlich zum Fehlen von Frieden mit Gott, mit dem Nächsten
und mit der Schöpfung bei.

Die Bedrohung des Friedens durch die globalisierte Gleichgültigkeit

4. Die Gleichgültigkeit gegenüber Gott überschreitet den persönlichen und geistigen Bereich des
Einzelnen und greift auf den öffentlichen und gesellschaftlichen Bereich über. So bemerkte
Benedikt XVI.: Es gibt »eine enge Verbindung zwischen der Verherrlichung Gottes und dem
Frieden der Menschen auf Erden« [13]. Denn »ohne eine Offenheit auf das Transzendente hin
wird der Mensch tatsächlich leicht zur Beute des Relativismus, und dann fällt es ihm schwer,
gerecht zu handeln und sich für den Frieden einzusetzen« [14]. Das Vergessen und die Leugnung
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Gottes, die den Menschen dazu verleiten, keinen Maßstab mehr über sich anzuerkennen und nur
sich selbst zum Maßstab zu nehmen, haben maßlose Grausamkeit und Gewalt hervorgebracht
[15].

Auf individueller und gemeinschaftlicher Ebene nimmt die Gleichgültigkeit gegenüber dem
Nächsten – eine Tochter der Gleichgültigkeit gegenüber Gott – die Züge der Trägheit und der
Teilnahmslosigkeit an. Diese bilden einen Nährboden, auf dem Situationen von Ungerechtigkeit
und schwerwiegendem sozialen Ungleichgewicht fortdauern, die dann ihrerseits zu Konflikten
führen können oder in jedem Fall ein Klima der Unzufriedenheit erzeugen, das Gefahr läuft, früher
oder später in Gewalt und Unsicherheit zu eskalieren.

In diesem Sinn stellen die Gleichgültigkeit und die daraus folgende Teilnahmslosigkeit eine
schwere Verfehlung in Bezug auf die Pflicht eines jeden Menschen dar, entsprechend seinen
Fähigkeiten und der Rolle, die er in der Gesellschaft spielt, zum Gemeinwohl beizutragen, im
Besonderen zum Frieden, der eines der wertvollsten Güter der Menschheit ist [16].

Wenn die Gleichgültigkeit dann die institutionelle Ebene betrifft – Gleichgültigkeit gegenüber dem
anderen, gegenüber seiner Würde, seinen Grundrechten und seiner Freiheit – und mit einer von
Profitdenken und Genusssucht geprägten Kultur gepaart ist, begünstigt und manchmal auch
rechtfertigt sie Handlungen und politische Programme, die schließlich den Frieden bedrohen. Eine
solche Haltung der Gleichgültigkeit kann auch so weit gehen, im Hinblick auf die Verfolgung des
eigenen Wohlstands oder jenes der Nation einige tadelnswerte Formen der Wirtschaftspolitik zu
rechtfertigen, die zu Ungerechtigkeiten, Spaltungen und Gewalt führen. Nicht selten zielen nämlich
die wirtschaftlichen und politischen Pläne der Menschen auf die Erlangung oder die Erhaltung von
Macht und Reichtum ab, sogar um den Preis, die Rechte und die fundamentalen Bedürfnisse der
anderen mit Füßen zu treten. Wenn die Bevölkerungen sehen, dass ihnen ihre Grundrechte wie
Nahrung, Wasser, medizinische Versorgung oder Arbeit verweigert werden, sind sie versucht, sich
diese mit Gewalt zu verschaffen [17].

Darüber hinaus schafft die Gleichgültigkeit gegenüber der natürlichen Umwelt durch die
Begünstigung von Entwaldung, Luftverschmutzung und Naturkatastrophen, die ganze
Gemeinschaften aus ihrem Lebensbereich entwurzeln und ihnen Unstabilität und Unsicherheit
aufzwingen, neue Formen der Armut und neue Situationen der Ungerechtigkeit mit häufig
unheilvollen Konsequenzen hinsichtlich der Sicherheit und des sozialen Friedens. Wie viele Kriege
sind geführt worden und werden noch geführt werden aufgrund des Mangels an Ressourcen oder
um der unersättlichen Nachfrage nach natürlichen Ressourcen zu entsprechen? [18]

Von der Gleichgültigkeit zur Barmherzigkeit: die Umkehr des Herzens

5. Als ich vor einem Jahr in der Botschaft zum Weltfriedenstag „Nicht mehr Knechte, sondern
Brüder“ an das erste biblische Bild der menschlichen Geschwisterbeziehung – das von Kain und
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Abel (vgl. Gen 4,1-16) – erinnerte, sollte das die Aufmerksamkeit darauf lenken, wie diese erste
Geschwisterbeziehung verraten worden ist. Kain und Abel sind Brüder. Beide entstammen sie
demselben Schoß, besitzen die gleiche Würde und sind als Abbild Gottes und ihm ähnlich
erschaffen; aber ihre kreatürliche Brüderlichkeit zerbricht. »Kain erträgt nicht nur nicht seinen
Bruder Abel, sondern aus Neid tötet er ihn.« [19] So wird der Brudermord die Form des Verrats,
und die Ablehnung der Brüderlichkeit Abels durch Kain ist der erste Bruch in den familiären
Beziehungen der Geschwisterlichkeit, der Solidarität und der gegenseitigen Achtung.

Gott greift dann ein, um den Menschen für seinen Mitmenschen zur Verantwortung zu ziehen, und
er tut es genauso, wie er es tat, als Adam und Eva, die ersten Eltern, die Gemeinschaft mit dem
Schöpfer gebrochen hatten. »Da sprach der Herr zu Kain: ,Wo ist dein Bruder Abel?‘ Er
entgegnete: ,Ich weiß es nicht. Bin ich der Hüter meines Bruders?‘ Der Herr sprach: ,Was hast du
getan? Das Blut deines Bruders schreit zu mir vom Ackerboden!‘« (Gen 4,9-10).

Kain gibt vor, nicht zu wissen, was mit seinem Bruder geschehen ist, und sagt, er sei nicht dessen
Hüter. Er fühlt sich nicht verantwortlich für sein Leben, für sein Geschick. Er fühlt sich nicht
betroffen. Er ist seinem Bruder gegenüber gleichgültig, obwohl sie durch ihre gemeinsame
Herkunft miteinander verbunden sind. Wie traurig! Was für ein geschwisterliches, familiäres und
menschliches Drama! Dies ist die erste Erscheinung der Gleichgültigkeit unter Brüdern. Gott
hingegen ist nicht gleichgültig: Das Blut Abels ist in seinen Augen sehr wertvoll, er verlangt von
Kain, Rechenschaft darüber abzulegen. Gott offenbart sich also vom Anbeginn der Menschheit an
als derjenige, der sich für das Geschick der Menschen interessiert. Als sich später die Söhne
Israels in Ägypten in der Sklaverei befinden, greift Gott von neuem ein. Er sagt zu Mose: »Ich
habe das Elend meines Volkes in Ägypten gesehen, und ihre laute Klage über ihre Antreiber habe
ich gehört. Ich kenne ihr Leid. Ich bin herabgestiegen, um sie der Hand der Ägypter zu entreißen
und aus jenem Land hinaufzuführen in ein schönes, weites Land, in ein Land, in dem Milch und
Honig fließen« (Ex 3,7-8). Es ist wichtig, auf die Verben zu achten, die das Eingreifen Gottes
beschreiben: Er sieht, hört, kennt, steigt herab und entreißt, d.h. befreit. Gott ist nicht gleichgültig.
Er ist aufmerksam und handelt.

Auf die gleiche Weise ist Gott in seinem Sohn Jesus herabgestiegen unter die Menschen, hat
Fleisch angenommen und hat sich in allem, außer der Sünde, solidarisch mit der Menschheit
gezeigt. Jesus hat sich mit der Menschheit identifiziert als »der Erstgeborene von vielen Brüdern«
(Röm 8,29). Er begnügte sich nicht damit, die Menschenmenge zu unterweisen, sondern er
kümmerte sich um sie, besonders wenn er sah, dass sie hungrig (vgl. Mk 6,34-44) oder arbeitslos
(vgl. Mt 20,3) waren. Sein Blick war nicht nur auf die Menschen gerichtet, sondern auch auf die
Fische im Meer, die Vögel des Himmels, die kleinen und großen Pflanzen und Bäume; er
umfasste die gesamte Schöpfung. Jesus sieht, gewiss, aber er beschränkt sich nicht darauf, denn
er berührt die Menschen, spricht mit ihnen, handelt zu ihren Gunsten und tut denen Gutes, die
bedürftig sind. Und nicht nur das, sondern er lässt sich innerlich erschüttern und weint (vgl. Joh
11,33-44). Und er handelt, um dem Leiden, der Traurigkeit, dem Elend und dem Tod ein Ende zu
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bereiten.

Jesus lehrt uns, barmherzig zu sein wie der himmlische Vater (vgl. Lk 6,36). In dem Gleichnis vom
barmherzigen Samariter (vgl. Lk 10,29-37) prangert er die unterlassene Hilfeleistung angesichts
der dringenden Not der Mitmenschen an: »Er sah ihn und ging weiter« (Lk 10,31.32). Zugleich
fordert er durch dieses Beispiel seine Hörer – und besonders seine Jünger – auf zu lernen,
anzuhalten vor den Leiden dieser Welt, um sie zu lindern; vor den Wunden der anderen, um sie zu
pflegen mit den Mitteln, über die man verfügt, angefangen bei der eigenen Zeit, trotz der vielen
Beschäftigungen. Die Gleichgültigkeit sucht nämlich immer nach Ausreden: in der Beachtung
ritueller Vorschriften, in der Menge der zu erledigenden Dinge, in den Gegensätzen, die uns auf
Distanz voneinander halten, in den Vorurteilen aller Art, die uns daran hindern, dem anderen ein
Nächster zu werden.

Die Barmherzigkeit ist das „Herz“ Gottes. Darum muss sie auch das Herz all derer sein, die sich
als Glieder der einen großen Familie seiner Kinder erkennen; ein Herz, das überall dort heftig
schlägt, wo die Menschenwürde – ein Widerschein von Gottes Angesicht in seinen Geschöpfen –
auf dem Spiel steht. Jesus warnt uns: Die Liebe zu den anderen – den Fremden, den Kranken,
den Gefangenen, den Obdachlosen und sogar den Feinden – ist der Maßstab Gottes zur
Beurteilung unserer Taten. Davon hängt unser ewiges Geschick ab. So ist es nicht verwunderlich,
dass der Apostel Paulus die Christen von Rom auffordert, sich zu freuen mit den Fröhlichen und
zu weinen mit den Weinenden (vgl. Röm 12,15) oder dass er den Korinthern ans Herz legt,
Sammlungen zu organisieren als Zeichen der Solidarität mit den leidenden Gliedern der Kirche
(vgl. 1 Kor 16,2-3). Und der heilige Johannes schreibt: »Wenn jemand Vermögen hat und sein
Herz vor dem Bruder verschließt, den er in Not sieht, wie kann die Gottesliebe in ihm bleiben?« (1
Joh 3,17; vgl. Jak 2,15-16).

Darum ist es »entscheidend für die Kirche und für die Glaubwürdigkeit ihrer Verkündigung, dass
sie in erster Person die Barmherzigkeit lebt und bezeugt! Ihre Sprache und ihre Gesten müssen
die Barmherzigkeit vermitteln und so in die Herzen der Menschen eindringen und sie
herausfordern, den Weg zurück zum Vater einzuschlagen. Die erste Wahrheit der Kirche ist die
Liebe Christi. Die Kirche macht sich zur Dienerin und Mittlerin dieser Liebe, die bis zur Vergebung
und zur Selbsthingabe führt. Wo also die Kirche gegenwärtig ist, dort muss auch die
Barmherzigkeit des Vaters sichtbar werden. In unseren Pfarreien, Gemeinschaften, Vereinigungen
und Bewegungen, d.h. überall wo Christen sind, muss ein jeder Oasen der Barmherzigkeit
vorfinden können.« [20]

So sind auch wir aufgerufen, aus der Liebe, dem Mitgefühl, der Barmherzigkeit und der Solidarität
ein wirkliches Lebensprogramm zu machen, einen Verhaltensstil in unseren Beziehungen
untereinander [21]. Das verlangt die Umkehr des Herzens: dass die Gnade Gottes unser Herz von
Stein in ein Herz von Fleisch verwandelt (vgl. Ez 36,26), das fähig ist, sich den anderen mit echter
Solidarität zu öffnen. Diese ist nämlich viel mehr als »ein Gefühl vagen Mitleids oder
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oberflächlicher Rührung wegen der Leiden so vieler Menschen nah oder fern« [22]. Die Solidarität
ist »die feste und beständige Entschlossenheit, sich für das Gemeinwohl einzusetzen, das heißt,
für das Wohl aller und eines jeden, weil wir alle für alle verantwortlich sind« [23], denn das
Mitgefühl geht aus der Brüderlichkeit hervor.

So verstanden ist die Solidarität das moralische und soziale Verhalten, das am besten der
Bewusstwerdung der Plagen unserer Zeit und der unleugbaren Interdependenz entspricht – einer
besonders in einer globalisierten Welt ständig zunehmenden Interdependenz zwischen dem
Leben des Einzelnen und seiner Gemeinschaft an einem bestimmten Ort und dem Leben anderer
Menschen in der übrigen Welt [24].

Eine Kultur der Solidarität und der Barmherzigkeit fördern, um die Gleichgültigkeit zu überwinden

6. Die Solidarität als moralische Tugend und soziales Verhalten, eine Frucht der persönlichen
Umkehr, erfordert ein Engagement vieler Einzelner, die im Erziehungs- und Bildungswesen
Verantwortung tragen.

Ich denke zunächst an die Familien, die zu einer vorrangigen und unabdingbaren
Erziehungsaufgabe berufen sind. Sie bilden den ersten Ort, an dem die Werte der Liebe und der
Geschwisterlichkeit, des Zusammenlebens und des Miteinander-Teilens, der Aufmerksamkeit und
der Sorge für den anderen gelebt und vermittelt werden. Sie sind auch der bevorzugte Bereich für
die Weitergabe des Glaubens, angefangen von jenen ersten einfachen Gesten der Frömmigkeit,
die die Mütter ihren Kindern beibringen [25].

Die Erzieher und die Lehrer, die in der Schule oder in den verschiedenen Kinder- und
Jugendzentren die anspruchsvolle Aufgabe haben, die jungen Menschen zu erziehen, sind
berufen sich bewusst zu machen, dass ihre Verantwortung die moralische, spirituelle und soziale
Dimension des Menschen betrifft. Die Werte der Freiheit, der gegenseitigen Achtung und der
Solidarität können vom frühesten Alter an vermittelt werden. In einem Wort an die
Verantwortlichen der Einrichtungen, die Erziehungsaufgaben haben, sagte Benedikt XVI.: »Möge
jeder Bereich pädagogischer Arbeit ein Ort der Offenheit gegenüber dem Transzendenten und
gegenüber den anderen sein; ein Ort des Dialogs, des Zusammenhalts und des Hörens, in dem
der Jugendliche spürt, dass seine persönlichen Möglichkeiten und inneren Werte zur Geltung
gebracht werden, und lernt, seine Mitmenschen zu schätzen. Mögen sie dazu anleiten, die Freude
zu empfinden, die daraus entspringt, dass man Tag für Tag Liebe und Mitgefühl gegenüber dem
Nächsten praktiziert und sich aktiv am Aufbau einer menschlicheren und brüderlicheren
Gesellschaft beteiligt.« [26]

Auch die Kulturanbieter und die Betreiber der sozialen Kommunikationsmittel tragen eine
Verantwortung auf dem Gebiet der Erziehung und der Bildung, besonders in den zeitgenössischen
Gesellschaften, in denen der Zugriff auf Informations- und Kommunikationsmittel immer stärker
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verbreitet ist. Ihre Aufgabe ist vor allem, sich in den Dienst der Wahrheit und nicht der
Partikularinteressen zu stellen. Denn die Kommunikationsmittel »informieren nicht nur den Geist
ihrer Adressaten, sondern sie formen ihn auch und können folglich beträchtlich zur Erziehung der
Jugendlichen beitragen. Es ist wichtig, sich vor Augen zu halten, dass die Verbindung zwischen
Erziehung und Kommunikation äußerst eng ist: Die Erziehung ereignet sich ja durch
Kommunikation, welche die Bildung des Menschen positiv oder negativ beeinflusst«  [27]. Die
Kulturanbieter und die Betreiber der Medien müssten auch darüber wachen, dass die Weise, wie
die Informationen erhalten und verbreitet werden, immer rechtlich und moralisch zulässig ist.

Der Friede – Frucht einer Kultur der Solidarität, der Barmherzigkeit und des Mitgefühls

7. Im Bewusstsein der Bedrohung durch eine Globalisierung der Gleichgültigkeit dürfen wir aber
nicht unterlassen anzuerkennen, dass sich in die oben beschriebene Gesamtsituation auch
zahlreiche positive Initiativen und Aktionen einfügen, die das Mitgefühl, die Barmherzigkeit und die
Solidarität bezeugen, zu denen der Mensch fähig ist.

Ich möchte einige Beispiele lobenswerten Engagements erwähnen, die zeigen, wie jeder die
Gleichgültigkeit überwinden kann, wenn er sich entscheidet, seinen Blick nicht von seinem
Nächsten abzuwenden – Beispiele für gute Formen konkreten Handelns auf dem Weg zu einer
menschlicheren Gesellschaft.

Es gibt viele Nichtregierungsorganisationen und karitative Gruppen in und außerhalb der Kirche,
deren Mitglieder im Fall von Epidemien, Unglücken oder bewaffneten Konflikten Mühen und
Gefahren auf sich nehmen, um die Verletzten und die Kranken zu pflegen und die Toten zu
begraben. Neben ihnen möchte ich die Personen und Vereinigungen erwähnen, die den
Migranten Hilfe bringen, die auf der Suche nach besseren Lebensbedingungen Wüsten
durchziehen und Meere überqueren. Diese Taten sind Werke der leiblichen und geistigen
Barmherzigkeit, nach denen wir am Ende unseres Lebens gerichtet werden.

Ich denke auch an die Journalisten und Fotografen, die die Öffentlichkeit über schwierige
Situationen informieren, die an die Gewissen appellieren, sowie an diejenigen, die sich für die
Verteidigung der Menschenrechte einsetzen, besonders für die der ethnischen und religiösen
Minderheiten, der indigenen Völker, der Frauen und Kinder und aller, die in Situationen größerer
Verwundbarkeit leben. Unter ihnen gibt es auch viele Priester und Missionare, die als gute Hirten
trotz der Gefahren und Entbehrungen – besonders während bewaffneter Konflikte – an der Seite
ihrer Gläubigen bleiben und sie unterstützen.

Und außerdem: Wie viele Familien bemühen sich inmitten zahlreicher sozialer und
arbeitsbezogener Schwierigkeiten konkret und um den Preis vieler Opfer, ihre Kinder „gegen den
Strom“ zu den Werten der Solidarität, des Mitgefühls und der Geschwisterlichkeit zu erziehen! Wie
viele Familien öffnen Notleidenden wie den Flüchtlingen und Migranten ihre Herzen und ihre
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Häuser! Ich möchte in besonderer Weise allen Einzelpersonen, Familien, Pfarreien,
Ordensgemeinschaften, Klöstern und Heiligtümern danken, die umgehend auf meinen Aufruf
reagiert haben, eine Flüchtlingsfamilie aufzunehmen [28].

Schließlich möchte ich die Jugendlichen erwähnen, die sich zusammentun, um Projekte der
Solidarität zu verwirklichen, sowie alle, die ihre Hände öffnen, um dem notleidenden Nächsten in
ihren Städten, in ihrem Land oder in anderen Regionen der Welt zu helfen. Allen, die sich in
Aktionen dieser Art engagieren, auch wenn diese nicht öffentlich bekannt werden, möchte ich
danken und sie ermutigen: Ihr Hunger und Durst nach Gerechtigkeit wird gesättigt werden, ihre
Barmherzigkeit wird sie selbst Barmherzigkeit finden lassen, und insofern sie Friedenstifter sind,
werden sie Kinder Gottes genannt werden (vgl. Mt 5,6-9).

Der Friede im Zeichen des Jubiläums der Barmherzigkeit

8. Im Geist des Jubiläums der Barmherzigkeit ist jeder aufgerufen zu erkennen, wie sich die
Gleichgültigkeit in seinem eigenen Leben zeigt, und ein konkretes Engagement zu übernehmen,
um dazu beizutragen, die Wirklichkeit, in der er lebt, zu verbessern, ausgehend von der eigenen
Familie, der Nachbarschaft oder dem Arbeitsbereich.

Auch die Staaten sind zu konkreten Taten aufgerufen, zu mutigen Gesten gegenüber den
Schwächsten ihrer Gesellschaft wie den Gefangenen, den Migranten, den Arbeitslosen und den
Kranken.

Was die Häftlinge betrifft, erscheint es in vielen Fällen dringend, konkrete Maßnahmen zu
ergreifen, um ihre Lebensbedingungen in den Gefängnissen zu verbessern. Dabei sollte man
denen, die ihrer Freiheit beraubt sind und noch auf ihr Urteil warten, eine besondere
Aufmerksamkeit schenken [29], bei der Verbüßung der Strafe die Zielsetzung der Rehabilitation im
Sinn haben und die Möglichkeit erwägen, in die nationalen Gesetzgebungen alternative Strafen
zur Gefängnishaft einzufügen. In diesem Zusammenhang möchte ich meinen Appell an die
staatlichen Autoritäten erneuern, die Todesstrafe dort, wo sie noch in Kraft ist, abzuschaffen und
die Möglichkeit einer Begnadigung in Betracht zu ziehen.

In Bezug auf die Migranten möchte ich dazu einladen, die Gesetzgebungen über die Migration zu
überdenken, damit sie – in der Achtung der wechselseitigen Pflichten und Verantwortungen – von
Aufnahmebereitschaft geprägt sind und die Integration der Migranten vereinfachen können. Aus
dieser Sicht müsste den Aufenthaltsbedingungen der Migranten eine besondere Aufmerksamkeit
gelten, wenn man bedenkt, dass das Leben im Untergrund die Gefahr birgt, sie in die Kriminalität
zu ziehen.

Außerdem möchte ich in diesem Jubiläumsjahr einen dringenden Appell an die Verantwortlichen
der Staaten richten, konkrete Taten zugunsten unserer Brüder und Schwestern zu vollziehen, die
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unter dem Mangel an Arbeit, Land und Wohnung leiden. Ich denke an die Schaffung von
Arbeitsplätzen mit würdiger Arbeit, um der sozialen Plage der Arbeitslosigkeit entgegenzuwirken,
die eine große Anzahl von Familien und von Jugendlichen betrifft und sehr ernste Folgen für den
Zusammenhalt der gesamten Gesellschaft hat. Keine Arbeit zu haben schwächt in hohem Maße
das Empfinden für die eigene Würde, lässt die Hoffnung schwinden und kann nur zum Teil durch
die – wenn auch notwendigen – Hilfen aufgewogen werden, die für die Arbeitslosen und ihre
Familien bestimmt sind. Eine spezielle Aufmerksamkeit müsste den – im Arbeitsbereich leider
noch diskriminierten – Frauen gewidmet werden sowie einigen Kategorien von Beschäftigten,
deren Arbeitsbedingungen unsicher oder gefährlich sind und deren Besoldung der Bedeutung
ihrer sozialen Aufgabe nicht angemessen ist.

Zum Schluss möchte ich dazu auffordern, wirksame Schritte zu unternehmen, um die
Lebensbedingungen der Kranken zu verbessern, indem allen der Zugang zu medizinischer
Behandlung und lebensnotwendigen Medikamenten einschließlich der Möglichkeit zu häuslicher
Pflege gewährleistet wird.

Die Verantwortungsträger der Staaten sind auch aufgerufen, mit einem Blick über die eigenen
Grenzen hinaus ihre Beziehungen zu den anderen Völkern zu erneuern und allen eine wirkliche
Einschließung und Beteiligung am Leben der internationalen Gemeinschaft zu erlauben, damit die
Brüderlichkeit auch innerhalb der Familie der Nationen verwirklicht wird.

Aus dieser Sicht möchte ich an alle einen dreifachen Appell richten: Abstand davon zu nehmen,
andere Völker in Konflikte oder Kriege zu verwickeln, die nicht nur ihre materiellen und kulturellen
Güter sowie ihre sozialen Errungenschaften zerstören, sondern auch – und auf lange Sicht – die
moralische und geistige Integrität; die internationalen Schulden der ärmsten Länder zu streichen
oder annehmbar zu verwalten; Formen einer Politik der Zusammenarbeit anzuwenden, die sich
nicht der Diktatur einiger Ideologien beugen, sondern stattdessen die Werte der örtlichen
Bevölkerungen respektieren und keinesfalls das fundamentale und unveräußerliche Recht der
Ungeborenen auf Leben verletzen.

Ich vertraue diese Überlegungen – zusammen mit meinen besten Wünschen für das neue Jahr –
der Fürsprache Marias an, der für die Nöte der Menschheit aufmerksamen Mutter, damit sie für
uns von ihrem Sohn Jesus, dem Friedensfürsten, die Erhörung unserer Gebete und den Segen für
unseren täglichen Einsatz zugunsten einer brüderlichen und solidarischen Welt erbitte.

Aus dem Vatikan, am 8. Dezember 2015,
Hochfest der ohne Erbsünde empfangenen Jungfrau Maria,
Eröffnung des Außerordentlichen Jubiläums der Barmherzigkeit

FRANZISKUS  
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Chancengleichheit finden die verschiedenen Formen von Aggression und Krieg einen fruchtbaren
Boden, der früher oder später die Explosion verursacht. Wenn die lokale, nationale oder weltweite
Gesellschaft einen Teil ihrer selbst in den Randgebieten seinem Schicksal überlässt, wird es keine
politischen Programme, noch Ordnungskräfte oder Intelligence geben, die unbeschränkt die Ruhe
gewährleisten können. Das geschieht nicht nur, weil die soziale Ungleichheit gewaltsame
Reaktionen derer provoziert, die vom System ausgeschlossen sind, sondern weil das
gesellschaftliche und wirtschaftliche System an der Wurzel ungerecht ist. Wie das Gute dazu
neigt, sich auszubreiten, so neigt das Böse, dem man einwilligt, das heißt die Ungerechtigkeit,
dazu, ihre schädigende Kraft auszudehnen und im Stillen die Grundlagen jeden politischen und
sozialen Systems aus den Angeln zu heben, so gefestigt es auch erscheinen mag« (Apostolisches
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